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am grünenHolz,was wird am dürrenwerden,oder um bei der
Laiensprachezu bleiben: Wenn man einen so viel mächtigern
Herrn, dessenFreundschaftder Republikso viel mehrnützlichsein
kann,auf dieseArt behandelt,was hat sichunserFürst, was wir
uns zu versehen?Wird es ihmbessergehen?Wenigstenswürden
Schritte,die die Vorsichtauf allen Fall anräth, nicht übel ange¬
wendetsein.

Aber wir sind durch-die neufränkischenVersicherungen,an
denenkein Mangel ist. völlig beruhigt. UnserFürst wird nach
solchen,und dieswiederholenauchdeutscheZungen,oft zehnmal
in einemAthemals Freund und Alliirter von derRepublikan¬
gesehen,und ihmsoll keinHaar, seinenUnterthanenkeinGrashalm
gekrümmetwerden. Zwar scheintdiesenVersicherungeneineneuer¬
licheVerfiigungdesGeneralsLandremontzu widersprechen,nach
welcherdemFürstenangesonnenwurdeseineHaustruppenzu ent¬
waffnenundderenGewehrsowohlals das,was nochin derRüst¬
kammervorrüthigseinmöchte,an die solchesbedürfendeRepublik
abzuliefern.Zwar ist dieseAblieferungnicht à lu repudlieuine
gefordertworden,sondernLandremontwar so höflichsolchesdurch
folgendeGründezu unterstützen.

„Da der Herzogvon Zweibrückendurchdie vielenWaffen,
die er vorräthig,die Truppen,die er auf denBeinengehabt,sich
denVerdachtder Treulosigkeitund böserAbsichtengegendieRe¬
publikund dadurchdie Rachederselbenzugezogenhätte,sowürde
der Fürst durchdie freiwillige Waffenablieferungjenenvon sich
ablehnenund dieseabwenden,und seinZutrauengegendie Re¬
publik ohuzweideutigäußern. Zudem sei ihm der eigneSchutz
seinesMilitärs dermalennicht nöthig, da er den bewaffneten
Schutzder Republikin der Näheund bei seinerPersonhabe."

DieseGründemußtennachden Umständenfür vollgültig
angenommenwerden,die freiwilligeAblieferungerfolgte,und das
FürstlicheMilitär versiehtmit demSäbel in derFaustdieWache.
Da dieRepublikauchder Pferde sehrbedarfund vielleichtähn¬
licheGründebereitsausgedachtwarenum auchderenAblieferung
zu verlangen,hat der Fürst das Präveniregespieltund einen
großenTheil derselbenverkauft.


